
GLOSSE

Geht
die Wiener Oboe

in Pension?

D as Thema ist in der Do-
nau-Metropole fast ta-
bu. Über die Wiener

„Oohboe" spricht man nicht. Da-
für hört man sie - und weil nament-
lich die Wiener Philharmoniker ein
Ensemble von Reputation und
großem künstlerischen Wirkungs-
grad sind, hört man sie allenthal-
ben im Konzertsaal, im Radio, auf
Schallplatten, via Fernsehen mit
Satellitenunterstützung und sicher
mehr und mehr auch reichbebil-
dert auf dem Video-Sektor. Die
Wiener Oboe ist - ohne hier groß
auf die Geschichte der Oboe seit
Beginn des 19. Jahrhunderts einzu-
gehen - ein instrumentalhistori-
scher und damit auch spieltechni-
scher und klanglicher Sonderfall.
Nicht der einzige bei den bekann-
termaßen volle Fahrt machenden
„Philharmonikern", denn etwa
dem hohen Hörn lassen sich auch
bestimmte, für die Wiener Tradi-
tion typische Eigenschaften nach-
sagen, die freilich von den führen-
den Spielern, sofern sie nicht zu
alt, fleißig und talentiert sind, so
gut gemeistert werden, daß augen-
blicklich kein Grund zur Diskus-
sion oder gar Kritik vorhanden ist.
Die Oboe aber scheint ein Pro-
blemfeld ersten Ranges zu sein.
Dies ist meiner Ansicht nach auf
zwei Gründe zurückzuführen. Der
erste: Da sich auf der ganzen Welt
die Orchester gegen die Wiener
Oboe entscheiden und seit langem
beispielsweise den prägnanten,
leicht scharfen, preziösen Klang
der französischen oder den volumi-
nöseren, wenn man will: wärmeren
Ton der deutschen Oboe in ihre
akustischen Überlegungen einbe-
zogen haben, wird sich ein hochbe-
gabter Anfänger (etwa in Paris)
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allein schon aus arbeitsplatzpoliti-
schen Überlegungen heraus hüten,
die Wiener Oboe zu lernen. Es sei
denn, sein Großvater ist derzeit bei
den Wiener Philharmonikern en-
gagiert oder österreichisches Par-
lamentsmitglied. Übrig bleiben für
die Besetzung der in Frage kom-
menden Wiener Ensembles also
solche einheimische Oboeneleven,
die sich kalkulierbare Chancen
ausrechnen können, ihr Aus- und
Einkommen einmal mit jenem Ge-
rät zu erlangen, für dessen Einsatz
ein überschaubares Stellenangebot
vorhanden ist. Das müssen-es tut
mir leid - nicht immer die besten
Musiker sein. Der zweite Grund:
Auch die Wiener Philharmoniker
haben sich in den letzten medien-
turbulenten Jahrzehnten vom Vor-
und Nachkriegssound entfernt.
Ähnlich den Berlinern oder Ame-
rikanern geht ihr Bestreben in

Richtung weiträumiger, voller,
buchstäblich symphonischer
Klangentfaltung, mit breitem
Strich, weich hereinkommenden
Holzbläser, machtvoll aufgetürm-
ten Blechmassiven, resonanzrei-
chen Pizzikati, kantablen, weitbo-
gigen Soli, romantischem Superle-
gato und so weiter. Die Wiener
Oboe aber ist eng, papieren, quä-
kend geblieben, zumal sie immer
wieder sehr angestrengt geblasen
wird, sofern sich die Unzulänglich-
keiten-icherinnere: immer im
Vergleich zur luxuriösen Umge-
bung! - überhaupt vernehmen las-
sen. In der Kammermusik - mei-
netwegen. Aber bei Bruckner, bei
Mahler oder Tschaikowsky (ich ge-
he bereits in Deckung), da fiept es
furchtbar, wie abgekoppelt vom
übrigen instrumentalen Luxuszug.
Der Verdacht steigt auf, es werde
da etwas aus Gründen der Pietät
mitgeschleppt, als pragmatisiertes
Echo eines zur Norm erhobenen
Anachronismus'.
Ich weiß, daß dies alles für die
betroffenen Oboisten sehr kompli-
ziert ist, denn umlernen, umstei-
gen ist kaum möglich. Und sie
wissen auch, daß im Orchester die
Rückendeckung schon sachte ab-
bröckelt. Mein Vorschlag: Durch-
halten, das Beste aus dieser Situa-
tion herausholen (üben also und
mitPassionblasen!), abergleich-
zeitig den Nachwuchs an der Wie-
ner Hochschule vorsichtig umstel-
len und gegebenenfalls von Zeit zu
Zeit einmal einen ..Abweichler"
ans Pult lassen. Veränderungen
machen böses Blut, aber noch
schädlicher wäre es sicher, Unbe-
hagen auf ewig ins Abonnement zu
nehmen. , , .

Es gibt drei Millionen Möglichkeiten,
eine dieser Platten geschenkt zu bekommen.

Denn etwa so viele Menschen gibt es
in Deutschland, die sich wirklich für
klassische Musik interessieren. Die
also nicht nur das Adagio von Albi-
noni oder die Kleine Nachtmusik im
Plattenschrank haben, sondern
schon etwas tiefer eingestiegen sind.
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